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Rotkehlchen

Das Grün der Buchen färbt den Augengrund. Aufstieg zum 
Gipfel. Dachsloch am Wildpfad, aus dem es raunt. Ein Flüstern, 
Wispern und Rumoren, das sich zu Worten formt, zu Sätzen 
fügt. Das Unsagbare mit der Stimme des Winds. Wer wagt es zu 
weinen, mitten in uns. Der Aufstieg wird zur Flucht. Pochendes 
Blut in den Adern, ein Rauschen im Ohr und Nacht, die plötzlich 
hinter die Lider schießt. Stolpern und Stürzen. Eingeklemmt 
zwischen dem Wurzelwerk eines Bergahorns wird das Luftholen 
zum Überlebenskampf. Gewitter überm Augengrund. Recht­
zeitig singt ein Rotkehlchen sein ewiges Kinderlied, das zurück 
auf den Lebensweg hinauf auf den Berg führt. Ankunft zwischen 
Hügeln und Wällen mit roten Brandmalen, die letzten Spuren der 
Bronzezeit. Eine Fluchtburg umspült von den Wellen hüfthohen 
Grases, durch die der Fuchs schnürt. Und keiner weiß in diesem 
Augenblick vom anderen. Leuchtende Anemonen vor dunklem 
Schlehengestrüpp.

 
 

Pfingstrosen

Ein Bergrücken, der aus dem Muschelkalk auftaucht und rück­
lings abstürzt. Buchen im Norden, Weißdorn im Süden. So ge­
sehen sind die Himmelsrichtungen nur noch eine Nebensache. 
Der Feldweg schlägt Haken und sorgt für Blickwechsel. Unge­
pflegte Kirschbäume säumen den Wegrand. Blind jedes Astloch. 
Gerissene Rinde mit rostfarbenen Streifen aus denen Aststümpfe 
ragen. Letzte Austriebe vor dem endgültigen Bruch. Bleibt die 
Suche nach der roten Blume, dem Pfingstwunder, das über 
Wiesen und Weiden verstreut nur dazu da ist, um purpurrot zu 
blühen. Überall zünden die Flammennester, lodern auf, glühen 
nach in den grünen Matten über den Berghang verteilt. Inne­
halten über den Spurrinnen des Weges, als könnte plötzlich das 
Licht ausgehen und das große Verwelken beginnen. Kein Seufzer, 
der die Halme wiegt. Nur leichte Wolken überm Berg. Zeit, um 
Zwiesprache zu halten mit einer Schar gewöhnlicher Akelei, die 
sich auf ihren verzweigten Stängeln sacht im Morgenwind wiegt.  
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Salbei

Zu Füßen Jenalöbichau und links, im Schnittpunkt zweier Land­
schaftslinien, ruht Taupadel, das Dorf im Herzgrund. In der 
Ferne, so nahe, klingen die Glocken des Klosters zu Thalbürgel, 
Schlag auf Schlag, Metall auf Metall. Über dem Saaletal schieben 
sich Wolkenhaufen zusammen. Blähen sich auf und schleifen 
ihre Hängebäuche über die Aue, reißen Erlen, Gebüsch, Vieh 
auf den Weiden, Rapsschläge und die Häuser von Porstendorf 
mit sich fort, vermengen alles gleichgültig, grausam, gewalttätig. 
Und doch ist es nur Nebel, Wasserdampf im Wind. Höchste Zeit 
sich abzukehren vom Abgrund, Südhang des Bergs mit seinen 
bläulich schimmernden Matten voller Salbei. Ein Wundermittel 
gegen Halsweh und Schwermut, bitter auf der Zunge, wohltuend 
im Magen.

 
 

Schatten

Brandfleck. Asche, in die der Wind fährt. Schriftzüge vom Luft­
strom in den Boden gekrakelt, ausgelöscht und fortgeführt. Das 
Zauberwort. Und hin ist die Ruhe in allen Dingen. Kein Lied 
weit und breit, nur das Rauschen des Windes, der plötzlich mit 
scharfer Klinge durch die Wiese fährt. Die Ewigkeit reicht bis 
hinauf zu den Wolken über dem Gleistal und löst sich auf im 
Dunst über der Poxdorfer Höhe. Schatten erheben sich aus dem 
Brandfleck und folgen als Fußspuren, halten Schritt mit dem 
Flüchtling. Und noch mehr Schatten kriechen aus den Löchern 
und Spalten im Muschelkalk und schlüpfen durch das Unterholz. 
Sie schöpfen Kraft im Zwielicht des Blattwerks. Erdzeit und 
Neuzeit, Sommerzeit, Winterzeit, Lebenszeit. Steht da plötzlich 
ein Kind am Weg mit jenem Blick, randvoll mit Neugier gefüllt. 
Stoppelfrisur, Sommersprossen und aufgeschlagene Knie. Die 
Zeit der Gewissheit von der Einzigartigkeit dieses Moments. Der 
Reichtum des Augenblicks in der Hand eines Kindes, das nichts 
will. Bis alles zwischen den Fingern zerrinnt. Staubfahnen über 
den Feldern, die der Wind zerfetzt.   

 
 


